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| 
Abend. 


Abend wird es wieder, 
Ueber Wald und Feld 
Säuſelt Frieden nieder, 
Und es ruht die Welt. 
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Nur der Bach ergießet 
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Und er brauſt und fließet 
Immer fort und fort. 
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ſo gleichgültig, ſo gemütlich, ſo unvorſichtig, 
als ob der Weg ganz und gar ohne gefähr⸗ 
liche Stellen wäre. Sie ſchlendern ſo dahin. 
Da geſchieht es natürlich, daß ſie, ehe ſie's 
bedenken, in das Böſe geraten. Da fallen die 
einen unter eine Leidenſchaft, jäh und ſchnell, 
als wenn arglos ſpielende Kinder unter den 
jagenden Wagen fallen. Da kommt der andere, 
ſo im Schlendern, in die Gier nach dem Gelde 
hinein, ſo allmählich, und wird ruhlos und 
raſtlos und weiß noch gar nicht, daß er unter 
einem Vogte ſteht, der grauſam iſt, und unter 
einer Peitſche von Eiſen Ziegel ſtreichen muß 
unter härteren Bedingungen, als weiland die 


Frieden ihm und Ruh, 
Keine Glocke klinget 
Ihm ein Raſtlied zu. 


So in deinem Streben 
Biſt, mein Herz, auch du: 
Gott nur kann dir geben 
Wahre Abendruh. 
Heinrich H. v. Fallersleben. 


Kaufet die Zeit aus, 


Juden in Aegypten. Andere, ſo im unvor⸗ 
ſichtigen Dahingehen, kommen wie von ſelbſt, 
im Laufe der Jahre, in das Sorgenland; 
ſcheint keine Sonne; trübſelige, dünne Bäume 
ſtehen an verſtaubter Straße; und alle Men⸗ 
ſchen, welche auf dieſer Straße wandern, ſehen 
vergrämt und verhungert aus. Die meiſten, ſo 
ohne Selbſtzucht dahingehend, kommen nicht 
in ein beſonderes Land, dienen nicht einem 
einzelnen Herrn, ſondern gehen und ſpazieren 
ſo hin und her, ſehen ſich bald dieſes, bald 
jenes Land an, dienen bald dieſem bald jenem 

böſen Herrn. Heute ſind ſie des Alkohols treu⸗ 


es iſt böſe Zeit. 


So ſehet nun zu. wie ihr vorſichtig⸗ 
lich wandelt, nicht als die Unweiſen, 
ſondern als die Weiſen, und kauſet die 


Zeit aus, denn es iſt böſe Zeit. 
Eph. 5, 15—21. 
Ich meine, daß der Apoſtel recht hat, 


wenn er ſagt, daß die Tage böſe ſind. Wer 
ſelbſt einmal ſchwer krank war oder an ſchwe⸗ 
rem Krankenlager ſtand und nicht helfen 
konnte, oder wenn die Arbeit zu Ende ging 
und das Geld knapp wurde: das alles gibt 
Tage die böſe ſind. Wenn aber der Apoſtel, 
hier in unſerem Text von böſen Tagen ſpricht, 
in denen wir leben: fo hat er beſonders die 
Verſuchungen im Sinn, die Gefahr, in der 
jedermann iſt, ebenſo böſe zu werden wie die 
Tage. Die Tage, ſagt der heilige Mann, ſind 
voll von Trägheit und Untreue, von Neid 
und Streit und von rohem Weſen. Die Ju⸗ 
end hat ihre Sünden, und das Alter hat ſich 
feine beſonderen Sünden ausgeſucht. Das arme 
Volk hat Sünde; und die Reichen haben erſt 
recht Sünde. Ein ganzes Heer von Böſem, 
von „Bosheit“, wohnt im Land. 

Durch dieſe Zeit nun wanderſt du, du und 
die Deinen. 


Viele wandern hindurch, als ob das Land 
und die Zeit nicht böſe wären; ſie wandern 


ſeines Landes ſtand, 


ergebene Diener, ſie knieen und liegen vor 
ihm; morgen dienen ſie der böſen Königin 
„üble Laune“; und übermorgen laufen ſie 
eilends dem Gelde nach und überrennen dabei 
Nachbar und Nachbars Kind. So gehen vie 


da ten, 


2. Jahrgang 


ewig richtig iſt, was Jeſus geſagt hat: „Was 
hilft es einem Menſchen, wenn er ein Stück 
von der Welt gewinnt und verliert ein Stück 
von ſeiner Seele.“ Ich will meine Seele 
wappnen und will nicht in Sünde und Unheil 
fallen. Ich will vor Augen haben, daß das 
Menſchenglück, weil es ein Stück von Gott 
iſt, nirgends anderswo wohnen kann als in 
der Nähe Gottes, und daß das Ungemach 


dieſes Lebens der Herrlichkeit nicht wert iſt, 


welche die empfangen werden, die Gott ver⸗ 
trauten und ihn liebten. Ich will die 1 
und ſchärfſte Waffe anwenden, welche es gibt 

gegen alles Uebel in der Welt zu fireiten: ich 
will das Gegenteil von dem tun, wozu ich 
böſe Neigung habe. Habe ich Gr und zu fürch⸗ 
daß ich ein Geiziger werden könnte, ſo 
will ich mit lachenden Augen geben. Muß 10 
fürchten, daß ich ein Trinker werde, ſo wi 
ich gar nicht trinken; muß ich fürchten, daß 
ich ein Sorgenvoller werde, ſo will ich ſingen: 
„Nun danket alle Gott“; muß i ich fürchten, 
daß ich ein Fauler werde, ſo will ich meinen 
Pflug ſehr blank halten; muß ich fürchten, daß 
ich ein Gottloſer werde, ſo will ich ſtill im 
Kämmerlein die ſchlimme Sache mit Gott be⸗ 
reden. Ich will meine Seele mit dem vielen 
Guten füllen, was es in der Welt gibt: mit 
Arbeiten und Beten, mit Liebe und Treue, 
mit Geduld und reinen Gedanken, mit tapferem 
Willen und mit hohem Mut; und will alfo 
immer mehr aus der Seele heraustreiben, was 


Menſchen unvorſichtig durch die gefährliche 
Zeit. 
Der Avoſtel Paulus, der dieſe Worte ge⸗ 


ſchrieben hat, war ſonſt durchaus kein vor⸗ 
ſichtiger Mann. Er hat in ſeinem Leben etwas 
gewagt. Erinnert euch, wie er vor den Großen 
und wie er in Rom ge⸗ 
fangen wurde und ſich nicht fürchtete, raſenden 
Richtern gegenüber, von ſeinem Glauben zu 
reden. Aber obgleich er ein jo ſapferer Mann 
iſt, ſo ſagt er doch: „Nehmt euch in Acht 
mit der Zeit! Sie iſt ein gar gefährliches 
Ding. Seht genau zu, daß ihr vorſichtig 
wandelt.“ 


Wie manches Leben könnte in freundlichem 
Lichte dahingehen und voll von gutem Inhalt 
ſein; wie manches Unglück könnte eg 
werden, wenn man zuvor bedächte, Zeit 
und Leben voll von Böſem ſind. Wen ich 
weiß: morgen muß ich da und da hingehen, 
da wird die und die Verſuchung an mich her⸗ 
antreten; wenn ich weiß: im Herbſt will ich 
dieſen und jenen Plan ausführen, da wird 
dies oder das Unheil mir entgegenkommen: da 
will ich doch frühzeitig genug bedenken, daß 


Böſes in ihr iſt. Ich will das Böſe, das in 
mir iſt, ſehr bedächtig anſehen und für ſehr 
gefährlich halten, und will mit dem Böſen, 
das um mich iſt, nicht liebäugeln. In dem 
Punkt will ich ſehr vorſichtig ſein, damit ich, 
1700 der Gefährlichkeit der Zeit, aus meinem 
Leben mache, was zu machen iſt. 
G. 


* 


F. 


der erzieheriihe Wert des Unterrichts 
in der Mutterſprache. 


Von L. Wolff. 


Die Hauptaufgabe des Unterrichts in der 
Schule iſt nicht, wie man allgemein anzu⸗ 
nehmen geneigt it, die Mitteilung von Wiſſens⸗ 
ſtoffen, ſondern die Erziehung. Was iſt nun 
Erziehung, welches Ziel verfolgt ſie und welche 
Mittel wendet fie zur Erreichung ihres Zieles 
an? Dieſe Fragen hat die Pädagogik oder Er⸗ 
ziehungslehre ſchon oft erſchöpfend beantwortet, 
und doch ſcheint es nicht überflüſſig zu fein, 
auf dieſe Fragen immer wieder hinzuweiſen 
und ſie allſeitig zu beleuchten. 


wendige Bedingung zu erfüllen, 


1 
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Der Menſch kommt nicht als ein in jeder Und wenn wir bedenken, daß die Erzie⸗ der Siebenbürger Sachſen Schutz und Nahrung 


Beziehung fertiges Weſen zur Welt wie etwa hung des heranwachſenden Geſchlechts eine der fand. Darıll 


das Tier, das nur ſeinen angeborenen In⸗ 
ſtinkten zu folgen braucht, um ſich behaupten 
zu können. Der Menſch bedarf der Erziehung 

D. h. der Einwirkung auf ſeine Seele, dami 

er fein Wollen allein auf das ſittlich Wahre 
und Gute richte. Die Seele des Menſchen iſt 

wenn man von den angeborenen Trieben und 
Veranlagungen abſieht, bei der Geburt eine 
tabula rasa, ein unbeſchriebenes Blat. Mit 
dein erſten Augenblicke ſeines Lebens ſtürmen 
tauſend Reize der Außenwelf auf ihn ein und 
begehren Einlaß in ſeine Seele Die Sinnes 

organe ſind ihr Weg, auf dem fie ins Innere 
eindringen und in der Seele Spuren, Ein; 
drücke hinterlaſſen, die wir Empfindungen, 
Wahrnehmungen, Anſchanungen und Vorſtellun⸗ 
gen nennen. Der Menſch erobert die Welt, 
wie man geſagt hat, indem er fie wahrnimmt. | 


„Amun bat aber die Seele des Menſchen nicht 


nur die Fähigkeit, Wahrnehmungen und Vor⸗ 
ſtellungen zu bilden, es entſtehen auch Gefühle 
und Willensbeſtrebungen. Alle dieſe drei Seelen⸗ 
gebiete — Vorſtellen oder Denken, Fühlen und 
Wollen, ſind auf's engſte miteinander verknüpft 
und durcheinander bedingt. Die Vorſtellungen 
ſen je nach ihrer Beichaffenheit mehr oder 
weniger ſtarke Gefühle hervor, und dieſe wirken 
wiederum auf den Willen ein, geben ihm die 
Richtung und beſtimmen das Handeln des 
Menichen, Es iſt alſo nicht gleichgültig, welche 
Vorſtellungen der Menſch in ſich aufnimmt, da 
dadurch im Verein mit ſeinen körperlichen und 
geiſtigen Anlagen, die wir Individualität nennen, 
ſein Fühlen und Wollen, ſein Handeln, ſein 
Charakter beſtimmt werden. 

Alle Vorſtellungen aber, ja alle Gefühls⸗ 
und Willensregungen verbinden ſich mit der 
Sprache, in der der Menſch alle Dinge der 
Außenwelt kennen lernt. Durch die Sprache 
werden die Vorſtellungen aus dem Unter⸗ 
bewußtſein ins Bewußtſein zurückgerufen, mit 
der Sprache, in der er die Welt kennen gelernt 
hat, iſt alſo ſein ganzes Denken, Fühlen und 
Wollen auf's engſte verknüpft, ja geradezu an 
dieſe gebunden. | 

Und dieſe Vorſtellungswelt der Kindheit 
iſt bei aller Lückenhaftigkeit und Unvollkommen⸗ 
heit außerordentlich reich. Der Dichter⸗Päda⸗ 
goge Jean Paul ſagt, das Kind lerne in den 
erſten drei Jahren mehr als der Jüngling in 
den akademiſchen. 

Das Kind bringt alſo zur Schule einen 
verhältnismäßig reichen Seeleninhalt mit, der 
das Fundament bildet, auf dem die Schule 
weiterzubauen hat. Und dieſes ‚Fundament ift 
feſt, denn die Eindrücke der Kindheit find die 
nachhaltigſten des ganzen Lebens. Die Schule 
muß alſo an das anknüpfen, was dem Kinde 
das Haus, die Mutterſchule, wie ſie Come⸗ 
nius nennt, mitgegeben hat. Aus dem Ge⸗ 
ſagten geht nun mit Selbſtverſtändlich⸗ 
keit hervor, daß das Kind in derſelben 
Stade weiter un errichtet werden muß, 
in der es im Hauſe die Welt kennen ge⸗ 
lernt hat. Wo das nicht geſchehen iſt, hat es 
immer verderbliche Folgen gehabt. 

Der Unterricht iſt aber das wichtigſte 
Mittel zur Erziehung, d. h. zur Richtung und 
Stärkung ſeines Willens, zum ſittlichen Han⸗ 
deln. Der große Pädagoge und Philoſoph 
Herbart ſagt: „Ich geſtehe, keinen Begriff zu 
haben von Erziehung ohne. Unterricht, ſowie 
ich rückwärts keinen Unterricht anerkenne, der 
nicht erzieht.“ 

Sollen wir alſo unſere Kinder zu wahr⸗ 
haft ſittlich religibſen Menſchen erziehen, ſo 
müſſen wir beſtrebt ſein, die erſte dazu not⸗ 
d. h. ſie in 


ihrer Mutterſprache unterrichten laſſen. 


dert der evangeliſche Schriftſteller Mikolaj 


wichtigſten, ja die allerwichligſte Aufgabe der 
Familie und des Staates iſt, auf die man ſich 
beſonders in Zeiten der Not beſinnt, jo wird 
man es leicht erklärlich finden, daß die größten 
Pädagogen den Unterricht in der Mutterſprache 
verlangt haben 

Luther, den man mit Recht zu den großen 
Pädagogen zählt, hat zu dieſem Zwecke die 
Bihel in die deuiſche Sprache überſetzt, in der⸗ 
ſelben Sprache ſeine Katechismen geſchrieben 
und ausdrücklich werlangt daß die Mutter⸗ 
ſprache nicht nur als Fach in die Schulen, wo 
bis dahin das Lateinische die alleinherrſchende 
Sprache war, eingeführt werde, ſondern daß 
aller Unterrich! in der Mutterſprache erteilt 
werde. 

Nach ihm verlangte dasſelbe der Pädagoge 
Johann Wolfgang Ratte (1571—1635.) 
Er hatte es ſich zur Aufgabe gemachl, in der 
Schule den Verbalismus (das mechaniſche 
Auswendiglernen), den Barbarisinus (die kör⸗ 
perlichen Züchtigungen) und vor allem den 
Latinismus (das Unterrichten in der lateiniſchen 
Sprache) zu bekämpfen. . 

Johann Amos Comenius (1592 —1670) 
machte zwar dem Lateiniſchen noch einige Zu⸗ 
geſtändniſſe, indem er es für das Gymnaſium 
und die Univerſität beſtehen ließ, für die 
Volksſchule, für den erſten Unterricht alſo, 
verlangte auch er die Mutterſprache. Er ſtellte 
folgende Bildungsſtuſen auf: 

1. die Mutterſchule vom 1.— 6. Lebensjahre, 
in jedem Hauſe, 

2. die Volksſchule oder die Schule der 
Mufterſprache vom 7.—12. Lebensjahre, in 
jedem Dorfe, ; 

3. die Lateinſchule (Gymnaſium) vom 13. 
bis 18. Lebensjahre, in jeder Stadt, 

4. die Akademie (Univerſität) vom 19. bis 
24. Lebensjahre, in jeder Provinz. 

In unſerem Lande hat im 16. Jahrhun⸗ 


Rei 
den Latinismus bekämpfte, 
niſcher Sprache geſchrieben. 

Um die Mitte des 18. Jahrhunderts hat 
der Geiſtliche Stanislaw Konarſki dieſelben 
Forderungen für Polen aufgeſtellt, wie Ratke 
hundert Jahre früher für Dentichland. 

Zu Ende des 18, Jahrhunderts bildete ſich 
in Warſchau das erſte Unterrichtsminiſterium, 
die Erziehungskommiſſion (Komisja Eduka- 
ina) zu der die Pädagogen Hugo Kolla⸗ 
taj und Gregor Piramowicz gehörten. Sie 
nahmen das geſamte Erziehungsweſen, das bis 
dahin in den Händen der Pijaren und Jeſuiten 
gelegen hatte, in ihre Hand und führten neben 
anderen Reformen auch überall die polniſche 
Unterrichtsipradye ein. 

Der geneigte Leſer wird es nun wohl ver⸗ 
ſtehen, warum wir überall für die deutſchen 
Kinder den Unterricht in ihrer Mutterſprache 
verlangen. 


Von den Youtihen in Siebenbürgen. 


Von Martin Kage. 
11. 


Während jeines Biſchofsamtes hat er auch 
nach außen, gegen die fortwährenden Angriffe 
auf die Selbſtverwaltung der evang. Landes⸗ 
kirche in Siebenbürgen kämpfen müſſen. 

Im Zeitalter des beiſpielloſen National- 
haſſes der Ungarn und rückſichtsloſen Madja⸗ 
tifterung aller völkiſchen Minderheiten in Un⸗ 
garn, ſah man mit ſcheelen Augen an, daß 


ſeine pädagogiſchen Werke, in denen er 
als erſter in pol⸗ 


deulſch⸗evangeliſches Leben in der Volkskirche 


als 500 Jahren 


N wurden immer wieder bald 
oſſene, bald verſteckte Angriſſe auf die Orga⸗ 
niſation dieſer Kirche unternommen. Vor allem 
mußte man ſich gegen die Gefahren wehren, 
die die lirchenpolitiſchen Staalsgeſetze, der 
Volksſchulgeſetzentwurf und die Sprachverord⸗ 
nungen des Unterrichtsminiſters für die na⸗ 
ttonale Kultur der Siebenbürger Sachſen in 
ſich bergen. Auch muſſſe gegen die ungarlän⸗ 
diſche (madjariſche) epangeliſche Schweſterkirche 
gekämpft werden, welche ſich willkürlich, geſtügt 
auf die nationallſlſch⸗chaudiniſtiſche ungariſche 
Regierung, Gebiele der evangeliſchen Landes⸗ 
kirche in Siebenbürgen angliedern wolle, um 
ſo in dieſen Landesteilen Ungarns die Madja⸗ 
riſterung unter den deulſch⸗evangeliſchen Glau⸗ 
bensgenoſſen erfolgreich durchzuführen 

Mit ſicherem Blick hat Müller immer alle 
Gefahren erkannt und fie mit eiſerner Talkraft 
bekämpft. Wenn aber einmal die Macht und 
nicht das Recht ſiegte, ſo ſtärkte er ſeinen 
Volks⸗ und Glaubensgenoſſen das Bewußtſein, 
daß, wenn nur Gott mit einem Volle ſei, 
dieſem niemand Gesinnung und Empfinden in 
ſeiner Bruſt töten könne. Darum ſtand ihm 
auch die Pflege deutſch evangeliſchen Glaubens⸗ 
lebens obenan, und er fürchtete keinen äußeren 


Feind, wenn nur im Innern alles in Ord⸗ 
nung war. 
Unter den Männern, die während des 


letzten halben Jahrhunderts um das ſieben⸗ 
bürgiſch⸗ſächſiſche Geiſtesleben bemüht waren, 
ſtehen neben Friedrich Müller, Georg Daniel 
Teulſch, evangellſch ſächſiſcher Biſchof von 1867 
bis 1893, und deſſen Sohn Friedrich, der den⸗ 
ſelben Ehrenpoſten ſeit dem Tode des Biſchofs 
Müller (T im Jahre 1906) inne hat. Der 
Schwerpunkt ihrer Tätigkeit liegt neben dem 
kirchlichen Wirken in ihren geſchichtlichen Be⸗ 
ſtrebungen und Leiftungen. Vaſer Teutſch ließ 
ſeine „Geſchichte der Siebenbürger Sachſen für 
das ſächſiſche Voll“ erſcheinen. das Werk, das 
aus 2 Bänden beiteht, ift ein wahres Volks⸗ 
buch geworden. Es verfolgt die Ereigniſſe bis 
zum Ende des 17. Jahrhunderts. Friedrich 
Teutſch ſetzte die Geſchichtsſchreibung fort und 
führt die Erzählung in 2 flarfen Bänden bis 
zum Aufgehen Siebenbürgens in den unga⸗ 
riſchen Staat (1868) herab. 

Dieſe führenden Männer lehrten ihr Volk, 
deſſen Geſamtzahl noch nicht eine Viertelmillion 
erreicht, ſeine Ueberlieferungen hochzuehren und 
liebevoll zu pflegen. In allen Aufechtungen der 
Gegenwart ſuchen und ſinden ſie auch Troſt 
und Stärkung in der Erinnerung an das, was 
ihre Vorfahren gewollt, erlitten und erreicht 
haben. Vom „Verein für ſiebenbürgiſche Landes⸗ 
kunde“ werden Quellen und Urkunden mit allen 
Feinheiten moderner Wiſſenſchaft herausgegeben. 
Vom Archiv dieſes Vereins ſind über 40 Bände 
erſchienen, 

Die Literatur des kleinen Volkes, wie die 
wiſſenſchaftliche ſo auch die unterhaltende, iſt 
ſehr groß. Ganz im Dienſte ihres Volkes ſtand 
und ſteht die ſchriſtſtelleriſche Tätigkeit der 
Sachſenbiſchöfe Müller, wie auch Georg Daniel 
und Friedrich Teutich, Der letzle iſt der Be 
gründer des „Siebenbürger Deutſchen Tage⸗ 
blatts“. Von den Schriften, die er auf Grund 
eigener Quellenſtudien als Hiſtoriker heraus⸗ 
gegeben hat, verdienen folgende Beachtung: das 
zweibändige Werk „Die Siebenbürgiſch deut⸗ 
ſchen Schulordnungen“, in dem ſämtliche Schul⸗ 
ordnungen der Siebenbürger Sachſen ſeit mehr 
veröffentlicht und mit zeit⸗ 
geſchichllichen Einleiiungen und Anmerkungen 
verſehen ſind, und ſeine Studien „Zur Ge⸗ 


ſchichte des deutſchen Buchhandels“, in denen 
er zeigt, welch innigen Zuſammenhang die aus 
Bücher zwiſchen dem 


Deutjchland kommenden 
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Mutterlande und dem ſächſiſchen Volk ge⸗ 
ſchaffen haben. Die Tätigkeit ſeines Vaters 
würdigt er in der ſchlicht und warm geſchrie⸗ 
benen Biogr aphie: „Georg Daniel Teutſch, 
Geſchichte ſeines Lebens“, in der er den Leſer 
mit dieſer großen Perſönlichkei! bekannt macht, 
die dem Volke, aus deſſen Tiefen ſie empor⸗ 
ſtieg, ein ſo treuer Führer war. 

Schluß ſolgt. 


Frieden! 


Schon volle 6 Jahre umbrauſt uns Kriegs⸗ 
gelſimmel, umtönt uns Schwerterſchlag und 
Kanonendonner. Seit Jahr und stehen 
auch unſere Söhne und Brüder im Felde und 
kämpfen für Polens Unabhängigkeit. Als es 


> 
Tag 


vor einigen Wochen hieß, um’er Waterland jet 
in Gefahr, meldeten ſich alle * wehrfähigen 
Schüler unſerer mittleren deutlichen Lehr⸗ 
anſtalten; alles was fähig war, eine affe zu 
tragen, meldete ſich als Kriegsfreiwilliger, Die 
anderen halfen durch Zeichnung auf die Staats 
anleihe, legten ihre letzten ſauer erworbenen 
Groſchen auf den Altar des polniſchen Vater 


landes. 
Wie ſchon ſo manches liebe Mal, 
der Kriegszeit, klingen auch ſetzt wieder Frie 
densklänge an unſer Ohr. Tief er 1 
in Innerſte bewegt, lauſchen wir Inmaus 
ins Weite, fragen wir ſeden, von dem 
glauben, daß er mehr wiſſe als wir, 
Krieg nicht bald ein nde nehmen werde 
ſtille, liebes kriegsmüdes, friedensſehnſich 
Herz! Du wirſt in der heutigen 
leſen, daß Polen ſchon mit Rußland 
delt. Ob dieſe üdlungen zu einem Wirt. 
lichen Frieden werden und ob es guch 
ein annehmbarer ehrenvoller Frieden fe d 
bleib! inſig noc 
nächſte Zukunft beantwor 
Möchte doch 
Ende nehmen, möch 
Ordnung in unſeren 
Uns tönen fort und fort 
aus dem Lied von der Gl 
wieder, in denen er den } 


Ari en, 115 
das 


JE 


verban 
Neri 
DELIN 
führen 
vor! eine Frage, die uns 
ten 
alles Blute 
en doch bald us 


Heimat 


1 N 
al 


alſo 


„Holder Frie de, 

Süße Eintracht, 

Weilet, weilet 

Freundlich über dieſer Stadt! 

Möge nie der Tag erſcheinen. 

Wo des rauhen Krieges Horden 

Dieſes jtille Tal durchtoben, 

Wo der Himmel, 

Den des Abends 

Lieblich malt, 

Von der Dörfer, von der 

Wildem Brande ſchrecklich ftral 

Wir wollen hoffen, daß 

Tage den erſehnlen Frleden bringen werden 
und daß dann eine Zeit des friedlichen Neben⸗ 
einanderlebens und Weitbewerbs aller geſun en 
Kräfte, die ſich opfermutig für unſeres Vater 
landes Ruhm und Ehre in die Schanzen 
warfen, auf allen Gebieten des politiichen 
und volks wirtſchaftlichen Lebens anbrechen wird. 


ſanfte Nöte 
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uns die nächſten 


Wie lobt doch F. Schiller den Segen der 
Ordnung und Eintracht im Zuſammenleben 
der Menſchen, wenn er jagt: 


„Heil'ge Ordnung, ſegensreiche 
Himmelstochter, die das Gleiche 
Frei und leicht und freudig bindet, 
Die der Städte Bau gegründet, 
Die herein von den Gefilden 

Rief den ungeſell'gen Wilden, 
Eintrat in der Menſchen Hütten, 
Sie gewöhnt zu janften Sitten, 
Und das teuerſte der Bande 

Wob, den Trieb zum Vaterlande:“ 


Möge das volniſche Vaterland, 
ihm gelingt, einen gerechten. den Intereſſen 
unſeres Staales und dem Willen des Volkes 
Rechnung tragenden Frieden zu ſchließen, nich! 
burgeſſen, auch wir mit Gut und Blut, 
1 Leben für ſeine Unabhängigkeit 
eil eingetreten ſind, und dar⸗ 

R. Klatt. 


daß 


it Leib und 
und Unverſehrlh 
nach handeln! 


Aus Stadt und Land. 


Zaierz. Die evangeliſche Gemeinde wurde 
mit dem Weggange des Paſtor Serim 
für vakant erklärt. Du ſich daraufhin aber nur 
ern Kandidat, Herr Paflo⸗ ler aus Konin 
gemeldet hat, ſo wurde au ter. am 25. Juli 
d. J ſtogehabten Gemeindeberſammlung be 
ichlafien, da Geholt des Paſtors von 3000 
auf 5000 art angtlich zu erhöhen. Auch 
t Ki bentollegiumm das Konſiſtorium 

sheten ie Wemeinde zun weiten Male für 
vakant zu erklären 

Am Auguſt hat Herr Paſtor Löffler in 
Haierı eine G ftwredigt gehalten, die einen 
nberwillligenden (Eindruck auf die Gemeinde 

nacht ha ı haben wir eine ſolch ge⸗ 

1er ˖ en bekommen. Wenn 
g } wahlt wird, ſo kann die 
68 in > einen ſoſchen Paſtor 
N | | er Herrn Paſtor Löffler 
0 in ti T | jol:h gediegenen 

N die 1 unſeſem nde zu haben, 

De brertagung Polens in 
Bros he Mar, Ab, und 27. juki ſand in 
Beomperg ne Fagung der deulſchen Lehrer 

ens \ varen Verireter ans Poſen 

1 h Kangreßtpolen, in Gesamtzahl 

en 0 erband Deulſcher Lehrer 
dem a geutſchen 
wingtſiſch und afahemiſch ge 
{ Lehrhilfskrüfte, ehören. 
1: v rein hat in einer 
{ ſeinen Anſch an den 
f =) es Per bandes i 
Br . wirgender wurde Lehre 
Nah le⸗-Brou Büſchſelde, Fehrbetlinſtraße 
afikend Dr. Schönbeck 
j elto ner band bezweckt 
1 een yer geſamten Intereſſen der 
e It va md yes deuſſchen Lehrers) 
tand Am mszten Verſammlungstage würde 
Nsbeſondeſe I Lehrerfrage beſprochen. Für 
ne pberſchiedenen Fäche wurden Aus chüſſe 
zur Au ſarbei ung von Lehrplänen und Lehr⸗ 
bir ewahit, 

Die Ablieferung des Getreides der gierten vor 
hiesfährigen Ernte durch die andbeſitzer wurde 
durch das d ügliche Geſetz wie folgt ge⸗ 
regel n ciichaiten, die inbezug auf die 

ıchtbarfeit- des Bogens und anderen günſti⸗ 
gen Bedingungen zur erſten Kategorie ſezälllt 
werden, müfſen von den Landbeſitzern bis zu 
30 Morgen von jedem Morgen 150 Kilo- 


gramm abgeliefert werden; von Landbeſitzern 


von 30 bis 100 Morgen — 200 Kilogramm, 
von Landbeſitzern von über 100 Morgen — 
250 Kilogr. vom Morgen. In lſchaften 


2. Kategorie von Landbeſitzern bis 30 Norgen 


— 100 Kilogramm, von 30 bis 100 Morgen 
— 160 Kilogramm, über 100 Morgen — 220 
Kilogramm. in Ortſchaften 3. Ka exorie bis 


30 Morgen 90 Kilogramm, bis 100 Mor 
gen 120 Kilogramm, über 100 Morgen — 
160 Kilogramm. Das auf die einzelnen Land⸗ 
beſitzer ent fallende Kontingentgetreide kann von 
ihnen in verſchiedenen Getreidearten aufgebracht 
werden. zum 25. ber müſſen min⸗ 
deſtens 25 Prozent des ahzulieſernden Gelrei⸗ 
des abgeſtellt ſein, bis 1. Januar 1921 weitere 
25 Prozent und bis 1. April der Reſt. 


Bis Sepiein 


— — — —— 


wenn es 


De 
lich 


Autos über 


Lip no. Der Ruf „Das Vaterland iſt in 
Gefahr!“ hallt auch im Dobrzyner Lande in 


den Herzen wider. Hunderle eilen zu den 
Fahnen, bereit, des Vaterlandes Freiheit mit 
ihrem Herzblut zu bezahlen. Unter dieſen 


heldenmütigen Kämpfern Be wir auch viele 
deutſche Lehrer. Am 19. d. M. meldeten ſich 


in Lipno für die Kavallerie % Müller⸗Boguein, 


J. Hermann ⸗Ryszewek, Tomm⸗Elſanowo, 
Schütz. Orlowo, Lange⸗Gnojno und andere ind 
inzwiſchen zu anderen Formationen in ver⸗ 
ſchiedene Orlſchaſten gereiſt. Der Kreis Lipno 
ſtellt eine eigene „Dobrzyner“ Reiterformation 
auf, die er auf eigene Koſten unterhalten will. 
Unter der evangeliſchen Landbevölkerung be⸗ 
müht ſich der Ortspaſtor, in den ſonntäglichen 
Predigten den richtigen vaterländiſchen Geiſt 
zu wecken. 

Der Führer 
liſten partei (P. 


der Pol niſchen Sozia⸗ 
P. S.) Daszynſki hat im 
neuen Miniſterrat das Amt des Vizepräſidenten 
ohne beſonderes Ha ch übernommen. Auf ſein 
Anſuchen wurden ihm vom Landes sverteidigungs⸗ 
rat und vom Miniſterpräſidenten Witos die 
Angelegenheiten des Friedens und des Krieges, 
der damit verbundenen Propaganda im In⸗ 
land und Ausland und der Arbeit überlaſſen. 


Wochenſchau. 


Inland. Mit bangem Ausdruck ſchaut jetzt 
jedes Auge nach Oſten, von wo immer noch kein 
Ergebnis der Waffenſtillſtandsverhandlungen ges 
meldet wird. Die polniſchen Unterhändler haben 
ſich bekanntlich am 30. Juli nach der Oſtfront 
begeben, wo ſie der Vereinbarung entgegen erſt 
um 11 Uhr und nicht um 9 Uhr mit der bol⸗ 
ſchewiſtiſchen Delegation zuſammengetroffen ſind. 


Wie bekannt, ſind die Uhren in Polen um eine 
Stunde vor gerückt, die Uhren in Somjetrußland 
aber um drei Stunden. Zwiſchen unſerer und 


der ruſſiſchen Zeit beſteht ſomit ein Unterſchied 
von zwei Stunden. Aus dieſem Grunde haben 
unſere Delegierten verſpätigt. Als unſere 
Delegierten die Frontlinie überſchritten, tobte ein 
| beftiger Kampf. Au einer Stelle mußten unſere 
eine brennende Brücke fahren. Plötz⸗ 
lich wurden fie von einer bolſchewiſtiſchen Patrouille, 
an deren Spitze ein Offizier ſtand, angehalten. 
Nach Prüfung der Ausweiſe unſerer Delegation 
gab der Offizier einem Reiter ein Zeichen, dieſer 
verſchwand und bald darauf kam von bolſchewiſti⸗ 


ſcher Seite ein Auto an, in dem zwei Dffiziere 
vom bolſchewiſtiſchen Stabe des Oberkomman⸗ 


dierenden ſaßen. Sie ſtellten ſich unſeren Dele⸗ 
und prüften ihre Ausweiſe nochmals, 
worauf die Weiterfahrt erfolgen konnte. Schon 
vor einigen Tagen brachten verſchiedene Blätter 
die Nachricht, daß Rußland beabſichtige, den Polen 
erſt am 4. Auguſt die Bedingungen zum Abſchluß 
eines Waffeuſtillſtandes mitzuteilen. In Verbin⸗ 
ſteht eine dieſer Tage aus 
Rußland eingetroffene, offiziell wiedergegebene 
Meldung, die wir ihres vie lſagenden Inhalts 
wegen wörtlich folgen laſſen. Der bolſchewiſtiſche 
Stab der Nordweſtarmee in Charkow erließ am 
29. Juli folgenden Befehl, deſſen Abſchrift uns 
von unſeren Erkundungsorganen zugeſandt wurde: 
An den Stabskommiſſar der 12. Armee, Genoſſe 
Krauklis. Es gelang uns die Sache dahin zu 
führen, daß die Bedingungen zum Abſchluß eines 
Waffenſtillſtandes erſt am 4. Auguſt und nicht 
am 30. Juli den Polen bekannt gegeben werden. 
Daraufhin können Sie bis zum Empfang beſon⸗ 
derer Anordnungen vom Armeekommando die 
Polen ſchlagen ſo viel Sie wollen, ohne ſich um 
einen Termin oder eine Verpflichlung zu kümmern. 
Der Befehl war von einem Mitgliede des Revo⸗ 
lutionsrats der Nordweſtfront, Stalin unterzeichnet. 


dung mit dieſem 


Ferner veröffentlicht ein ſozialiſtiſches Blatt im 


4 Der Volksfreund. — Sonntag, den 8. Auguſt 1920. 
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Auslande den Text der neueſten Anſprache Trotzkis des verſtorbenen, als Dichter bekannten Groß⸗ lehnt werden ſollte, werde der Generalſtreik an⸗ 
an ſeine Soldaten, worin er erklärt, daß nach fürſten Konſtantin Konſtantinowitſch. Einer ihrer dauern. In einer ſpäteren Meldung aus Königs⸗ 
dem Sieg über die polniſche Armee nichts mehr 


Man erſieht 
hieraus, daß es den Volſchewiki darum zu tun 
iſt, den Zeitpunkt des Abſchluſſes eines Waffen⸗ 
ſtillſtandes ſoweit wie nur möglich hinauszuſchieben, 
um mehr Zeit zur Ausführung ihrer dunklen 
Pläne zu gewinnen. Dieſe Anſicht ſprechen auch 


die Sowjetregierung abhalten könnte, die euro⸗ 
päiſche Revolution herbeizuführen. 


franzöſiſche Blätter aus. Sie betonen, daß Ruß⸗ 


land durchaus nicht die Abſicht habe, mit Polen 
einen ehrlichen Frieden zu ſchließen. Es will 
lediglich ſo viel Gelände gewinnen, um den Feind 
zur Kapitulation zu zwingen. Die Bolſchewiki 
ſenden zwar Nachrichten in die Welt hinaus, daß 
ſie Frieden ſchließen wollen, wie ſich dahin auch 
kürzlich der Bevollmächtigte der Moskauer Re⸗ 
gierung in Wien geäußert hat Er ſagte, die 
Möglichkeit eines Friedensſchluſſes ſei gewiß ge⸗ 
Er Den Rufen ſelbſt wäre es im höchſten 

rade unerwünſcht, in Warſchau einmarſchieren 
zu müſſen, da ſie keineswegs die Abſicht hätten, 
als Eroberer in Poleu zu erſcheinen. Wir haben, 
ſagte der ruſſiſche Vertreter, natürlich nicht die 
Abſicht, jenen Tanz aufzuführen, den man in 
Breſt⸗Litowſk auf der Seite Rußlands getanzt 
hat, und es iſt eine lächerliche Verleumdung, daß 
wir gemeinſame Grenzen mit Deutſchland fordern. 
Wohl aber wird eine unſerer erſter Bedingungen 
die Forderung nach dem völlig uneingeſchränkten 
Wirtſchaſtsverkehr mit dem Weſten und vor allem 
mit Deutſchland ſein. Mit den Plänen der pol⸗ 
niſchen und der franzöſiſchen Imperialiſten Ruß⸗ 
land und Deutſchland auch wirtſchaftlich zu trennen, 
werden wir grundſätzlich aufräumen müſſen, denn 
der uneingeſchränkte Wirtſchaftsverkehr mit Deutſch⸗ 
land bildet ein Lebensintereſſe des deutſchen und 
des ruſſiſchen Volkes, was in vollkommener Über⸗ 


einſtimmung mit den Intereſſen des polniſchen Verbrechen, 45 für Aufruhr, 38 für 


wuſterhauſen heißt es, daß der Generalſtreik in 
der Revolution umgekommen. Sie iſt dann unter Zittau andauert. Dem Streik haben ſich auch die 
großen Mühen und Entbehrungen über Finnland Berufsverbände der Arbeiter angeſchloſſen. — 
nach Schweden geflohen, wo ſie jetzt lebt. Der Aus Königsberg wird gemeldet, daß der Nord⸗ 
frühere ruſſiſche Höchſtkommandierende, Großfürſt flügel der bolſchewiſtiſchen Armee die Linie Bia⸗ 
Nikolai Nikolajewitſch, flüchtete von der Krim auf lyſtok—Grajewo um 24 Klm, überſchritten hat. 
die Prinzeninſeln, wo ſeinerzeit die von England Ein Teil des linken Flügels der nolniſchen Armee 
angeregte Friedenskonferenz mit den ruſſiſchen wurde daher gegen die deutſche Grenze gedrängt. 
Staaten hätte ſtattfinden ſollen. Dort lebte er 2000 Soldaten und 40 Offiziere überſchritten die 
längere Zeit und diktierte feiner Gattin ſeine deutſche Grenze und wurden entwaffnet. Die Bol 
Erinnerungen. Zu Beginn dieſes Jahres über⸗ ſchewiki beſetzten die deutſche Grenze, überfchritten 
ſiedelte er nach Italien, wo er ſich in einer kleinen ſie jedoch nicht. 

Stadt niedergelaſſen hat. Die Großfürſtin Maria 
Pawlowna, die Gattin des Großfürſten Wladimir 
Alexandrowitſch, hielt ſich bis zuletzt auf, hat ſich 
aber jetzt auf einem italieniſchen Dampfer nach 
Trieſt flüchten können. Ihre beiden Söhne haben 
Ehen geſchloſſen, die in der ruſſiſchen Geſellſchaſt 


Söhne iſt im Krieg gefallen, zwei find während 


Mitteilung der Schriftleitung. 


Spenden: 


großes Aufſehen erregten. Großfürſt Boris hat Herr R. Schulz, Lodz Mk. 100.— 
ſich mit der Tochter des Petersburger Großkauf⸗ Frl. O. Thume. „ 1 6.— 
mannes Jeliſejew verheiratet, Großfürſt Andreas „ „N. Günther, „ „ 5.— 
mit der berühmten Ballerina Kſcheſinſkaja, der „ F. Hamann, „ u 5.— 
früheren Maitreſſe Nikolaus II., mit der er jetzt „ A. Zinſe, „ 1 5.— 
in Paris lebt. Bei dieſer Gelegenheit wird auch „ K. Mille, u 8 5.— 
erwähnt, daß der Palaſt der Kſcheſinſkaja, der ihr Herr O. Schönſeld, „ „ 8 
vom Zaren zum Geſchenk gemacht wurde und bri „ Al. Riedel, „ „ 5.— 
Ausbruch der Revolution der Wohnſitz Lenins „ Al. Treichel „ 50.— 


und das Hauptquartier der Bolſchewiken war, Der letztgenannte Herr Treichel, Lehrer aus 


heute von der Somjetrenierung in ein „Hiſtoriſches Witkowo Rum. hat außer den geſpendeten 50 


Muſeum der Revolution“ verwandelt worden iſt. Mark noch das Bezugsgeld für drei untreu 
— In Taganrog haben die Bolſchewiki die Mo- gewordene Leſer — 45 Mark — bezahlt und 
biliſation der Frauen angeordnet und den 12 ſtün⸗ will die drei Exemplare als Werbeexemplare 
digen Arbeitstag eingeführt. — Der Vorfitzende in ſeiner Gemeinde verwenden. f 

des ruſſiſchen Revolutionstribunals teilt mit, daß Allen edlen Spendern ſagen wir herzlichſten 
vom 2. Mai bis zum 26. Juni d. J. 600 Todes⸗ Dank. Möge ihr Beiſpiel viele zur Nachahmung 
urteile vollſtreckt wurden. 273 Perſonen wurden anſpornen. Das gejpendeie Geld wird in der 
erſchoſſen für Fahnenflucht, 42 wegen krimineller Geſtalt unſeres „Volksfreund“ gewiß ſegens⸗ 
Verrat, 35 reich wirken. 


Volkes ſelbſt ſteht. Dieſe Erklärungen werden für gegenrevolutionäre Vergehen, 99 für Mord⸗ 


aber nur abgegeben um der Welt Sand in die taten und 33 für dienſtliche Ausſchreitungen. 


Augen zu ſtreuen, damit umſo beſſer die geheimen 


zieht, um Zeit zu gewinnen. Aus dem ſoeben 
eingetroffenen amtlichen Bericht kann gefolgert 
werden, daß die Waffenſtillſtandsverhandlungen 
nicht zuſtande gekommen ſind. Die Ruſſen wollen 
gleich in Friedensverhandlungen eintreten, wozu 
die polniſchen Unterhändler nicht befugt waren. 
So mußten denn dieſe unverrichteter Dinge wieder 


heimfahren. Die neuen Verhandlungen ſollten am, 


4. Auguſt in Minſt beginnen. Da dieſer Zeitpunkt 
zu nahe war, bat Polen um eine längere Friſt 
zur Entſendung der Unterhändler. Man darf mit 
Recht geſpannt darauf ſein, wann endlich die alle 
Kreiſe der Bevölkerung in höchſtem Maße inter⸗ 
eſſierende Frage gelöſt werden wird! 
Rußland. Ueber die Lebensſchickſale und den 
Aufenthalt der Mitglieder der ſrüheren Zarenfa⸗ 
milie macht die „Wremja“ einige neue Mittei⸗ 
lungen. Wie bekannt, ſind außer dem Zaren, ſeiner 


Gattin und feinen Kindern noch der jüngſte Bru⸗ 


der Alexanders III. Großfürſt Paul Alexandro⸗ 
witſch, Großfürſt Dimitrij Alexandrowiſch und die 


beiden Brüder der Großherzogin Anaſtaſie von 


Mecklenburg, Nikolai und Georg Michailowitſch 


Abſichten verwirklicht werden können und daß die Nat der Fünfzehn, beſtehend aus Kommuniſten 
Sowjet⸗Regierung die ganze Sache eben nur hin⸗ und Radikaliſten für Zittau und Umgegend den 


während der Revolution umgekommen. Außer der 


Zarin⸗Mutter Maria Feodorowna befindet ſich 


die Schweſter Nikolaus [I. Olga Alexandrowna 
mit ihrem Gatten Rittmeiſter Kulikowſki in Ko⸗ 


penhagen. Die ältere Schweſter des Zaren, Xenia 


Alexandrowna, die Gattin des Großfürſten Ale⸗ 


rander Michaiſowitſch, befindet ſich mit ihrer Fa⸗ 


milie in England. 
Gleichfalls in England lebt ihre ältere Tochter 


Irene mit ihrem Gemahl, dem durch ſeine Teil⸗ 


nahme an der Ermordung Raſputins bekannten 
Fürſten Juſſupow. Ein abenteuerliches Schickſal 


hat die Fürſtin Eliſabeth mitgemacht, die Gemahlin 


Deutſchland. In Zittau in Sachſen hat ein 


Für Bibelleſer. 


8. Auguſt: Pſalm 102, 1—17. Pſalm 102. 


18-29. 
1. Kön. 21. Apg. 24. 


1. Kön. 22, 1— 28. Apg. 25, 


Generalſtreik proklamiert. Dieſer Rat hat die 5 
Gewalt über die Stadt an ſich geriſſen. Alle] 9. u 
Läden find geſchloſſen. Das Elektrizitätswerk und 10. „ 


die Gasanſtalt find untätig. Montag nachmitlag 112. 

berief der Rat der Fünfzehn eine Maſſenver⸗ 1I. „ 1. Kön. 22, 29—54. Apg. 25, 
ſammlung ein, die die Entſchließung faßte, daß 1327, r 

die Reichswehr ohne Waffen abziehen müſſe. Die 12 5 3 1 8. Apg. 26, 1—23, 
jähfifche Regierung wurde zur Abdankung auf⸗ 13. „ Jer. 4 19—31. Apg. 26, 
gefordert. An deren Stellen ſollen Soldaten⸗ u 24—32. 5 
Arbeiterräte treten. Falls dieſe Forderung abge⸗ 14. Jer. 5, 1-19, Bahn 62, 


Guter Rat. 


Wir raten Herbſt⸗ Garderoben 
und Stoffe ſowie Weißwaren 
und Wäſche während der jetzi⸗ 
gen günſtigen Zeit anzuſchaffen. 
Neuheiten in Herbſt⸗Damen⸗ 
Mänteln und Stoffe einge⸗ 


ſo achten Sie beim Einkauf von 
Herren⸗, Damen⸗ und Kinder⸗ 
Garderoben auf unſere Adreſſe. 
In Ihrem eigenen Intereſſe liegt 
es, unſer Geſchäft zu beſuchen. 


troffen. K. W̃᷑ i h 1 N 9 
öchmechel & Rosner Inhaber: Em. Scheffler, 
dds, Gluwnaſtraße Nr. 17. 


trikauer Straße Nr. 100. 
We 0 Groſſiſten Rabatt. 
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